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nomnicn sind mir die uiigcdnicklrn Mniuiscriplo, das bare Geld und
einitjo Gegenslände, die dem Verewiglen aus den höchslen Kreisen

scheiikungsweiso überkommen sind. Lieber diese hat er nüllelsl kleiner

Zettel, zu (Jniisten befreundeter Personen l)esondere Dispositionen

getroffen, linier den unu^edrucklen .Manuseriplen befindet sich ein

voilendcles geographisches Werk von bis jelzt niclit existent ge\ve-

senem riiilange, das nalüilieh, wie alle anderen derartigen ^\Crke,
Eigenthum der Erben des Autors wird. An haaren Geldern und geld-
werlhen Papieren sind nur 400 und einige Thaler vorhanden gewesen.
Von diesen hatte der Verstorbene, dei- eine kleine Pension ^om Staate

bezog, bereits bei Lebzeiten 400 Tiialer seinem allen Diener mit

der schriftlichen Ermächligunij, damit die Kosten seines Begräbnisses

zu bestreiten, überlassen. Welchen Werth der grosse Mann auf

persönliche Auszeichnungen im Leben gelegt hat, darüber liefert

die Thatsaehe ein charaklerislisches Merkmal, dass die ihm aus aller

Herren Lander zugeströmten Orden, w ie sie in solcher Zahl und von
solcher Bedeutung wohl noch nie auf der Brust eines einfachen Ge-
lehrten vereinigt worden, durchaus ungeordnet in einem ziemlich

vernachlässigten Schrank aufbewahrt wurden. Eine Bestimmung, in

welcher Weise die irdischen Reste des unsterblichen Mannes zur Gruft

bestattet werden sollen, hat der Verewigte, der mit klarer Erkennlniss

seine nahe Auflösung vorhergesehen und deshalb sehr specielle

Disposiiionen , soweit sie andere Personen betrefTen , erlassen hat,

nicht errichtet. Als gesetzliche Erben sind die Kinder und Enkel
Wilhelm v. Humboldt's — Bruders des Verewigten — legitimirl.

JV o t i z

e

II über JRuöus.
Von Job. Bayer.

Schon viele Botaniker haben es als eine verlorene Äbmühung
erkannt, ein Ä^/ftt/s-Exemplar, wie solche gewöhnlich in den Herba-
rien liegen, oder von Excursionen nach Hause gebracht w erden, nach
der Besehreibung eines Autors oder nach einer Abbiliinng mit Sicher-
heit bestimmen zu wollen. Hieraus folijl aber noch nicht die völlige

Anari hie in den Formen dieser Pflanze, oder die Unmöglichkeit einer

Gruppirung derselben; sondern das folgt, dass ein anderer Weg
eingeschlagen werden müsse, als jener, auf welchem man sich mit

konstanter begrenzten Formen zurechtfindet.

Wenn es wahr ist, dass der Systematiker den wissenschaftlichen
Botanikern, d. i. den Morphologen, ürganographen und Physiologen
nur als Handlanger dient, so ist es doch auch eben so wahr-, dass
beide, um sich gegenseitig verständigen zu können, dem Älaleriale,

dessen sie sich bei ihren Arbeiten bedienen, einen Namen geben
müssen, nin den Babel endlich mit einander aufzubauen.

In Beziehung auf die Brombeersiräucher war das Bestreben
der Systematiker seither, w ic iirfi glaube, eifriger als das Studium
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der wissenschaftlichen Botaniker, wodurch die ersteren einer aus-

giebigen Unlersliilzuni); und Leitung entbehrten. Jedenfalls fehlt bei

der selbsiständigen Aufstellung einer jeden einzelnen Form ohne das

Zusainnienwirken der genannten ^^ issenschaflen ein grundfestes

Princip, und sie nuiss , von allen Seiten gerüttelt, bald w ieder zu-
sammen fallen.

* *

Vor Allem ist es nolhwendig, das Auge an die Eindrücke der

lebendigen Formen zu gewöhnen, und das allgemeine Bild einer

Gruppe von Formen festzuhalten, um nach und nach einzelne

Mcrkiiuilc besonders aufzufassen und zu einem charakteristischen

Bilde vereinen zu können.

Die Schösslinge mancher Formen steigen, von dem benachbarten

Gesträuclie unter.slülzt, und dem Lichte folgend, oft zu einer bedeu-
tenden Hidie, biegen sich dann in weiten Bogen abwärts, undwachsen
so mit ihren Spitzen der Erde zu, wo sie einwurzeln und wie Ab-
senker neue Individuen bilden. Je günstiger der Spätsommer dem
Gedeihen einer solchen Pflanze ist, desto höher steigt der Schössling;

desto Weiler ist aber auch der Weg, auf weichem er noch vor dem Ein-

tritte des N\'inters den Boden wieder erreichen soll. Daher beeilt sich

derselbe um so mehr , «liesen in der kürzesten Linie, und mit immer
mehr verlängerten Inlernodien zurückzulegen, je rauher die Herbst-

Temperatur wird; so dass die absteigende Hälfte des Schössliugs

oft in halb so kurzer Zeit gebildet wird, als die aufsteigende. Diese

Verhältnisse sind meines \Vissens in die phänologischen Beobach-
tungen noch nicht aufgenommen worden , wo sie , wie manche
andere, einen Philz finden könnten, und wozu sich einige Formen
besonders eignen dürften.

An solchen Schösslingen stehen die geraden Stacheln von
dessen Basis bis auf den Scheitel des Bogens senkrecht au denselben

(horizontal abstehend) ; an jenem Tlieile aber, welcher sich von da

zur Erde senkt, richten sie sich, so wie die Blätter mit ihren Slielen

gegen das Licht aufwärts, d. h. von der Spitze des Schösslings

zurück, und zwar um .so mehr, je senkrechter dieser Theil sich

niederlässt, so wie dieses an den Bogen der Rosenschösslinge eben

auch der Fall ist. Es ist daher überflüssig, in den Diagnostm den

Terminus aufzunehmen : „Slacheln am oberen Theile des Schösslings

zurückgerichtet." Doch liegt die Anlage zu dieser Rückrich-

lung schon in der Kalur des Schösslings, indem die Stacheln der

olieren Hälfte jener Schösslinge, welche keinen Slülzpunkl find»'n,

und daher liegend fortwachsen, mehr weniger auch zuriickgerichtel

erscheinen. Dieser Umstand kann an einem einzelnen Herbarstücke

nicht beobachtet ^^ erden, wenn es nicht der Bogen selbst ist, an

welchem beide Richtungen vorkommen.
Die Schösslinge senken ihre Spitzen oft in den benachbarten

Strauch einer andern Form, wo sie dann Wurzeln schlagen, und im

nächsten Jahre ein neues Individuum bilden Hiedurch entsteht ein
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Gemisch von mehreren Formen in Einer Hecke, in welcher in ver-
schiedenen .lahien

,
ja in verschiedenen Jahreszeiten, bald die Eine

bald die Andere das Uclxn'gewicht erringl, Avelches gewöhnlich von
den individiK'IIen Entwicklungsphasen al)hängt. Es liissl sich be-
greifen , welche Confusionen bei einem oberflächlichen Sainnieln

dadurch veranlasst werden. ^•)

Die Rückseite der untersten Biälter eines Scliösslings ist oft

grün , die der höheren dem Lichte näher kommenden aber immer
mehr grau filzig. Dieser Umstand kann , ausser der Einwirkung des
Lichtes, oft der Vcrgrösserung der Ulatlfläche im Schallen, und der
dadurch bedingten Auseinnndcrireliing der Piaare zugeschrieben
werden. Auch hierauf wird beiut Einsammeln selten Rücksicht ge-
nommen.

Die Schösslinge mancher Formen haben conslant nur 3zählige,

oder nur 5-zählige, und wieder andere conslant 3- u n d o-zählige,

oder 3- oder 4- und 5-zählige Blätlchen. Die Regel, dass einem
Herbar-Exemplar auch ein Stück des Schosslings mit einem Blatte

beizuleg«Mi sei, ist daher eben auch nicht genügend, weil das im
Freien oft sicher bezeichnende Kennzeichen der 3- o de r 5-zähligen
oder der 3- oder 4- und 5-zähligen Blättchen nicht ersehen
werden kann, wodurch dann die Ansichten über die Veränderlichkeit
der Formen noch mehr auseinander gebracht werden.

Aus diesen wenigen Beobachtungen ist zu ersehen, dass die

Bestimmung der nieislen Herbar -Exemplare derzeit fast unmöglich
ist, und dass das oft ausgesprochene Urtheil über die ausserordent

liehen Abweichungen der Formen dieses Genus einige Beschrän-
kungen zulässt.

Ich will nur noch aus den nächsten Umgebungen Wiens bei-

spielweise einige F'ormen bezeichnen, welche sich unter der grossen
Anzahl anderer ohne Schwierigkeiten erkennen lassen. Ich sehe
dabei von einer vollständigen Diagnose ab , und führe nur jene
Merkmale an, welche im Freien zur Unterscheidung genügen,
ohne die Abänderungen der einzelnen Theile zu berühren; denn wer
einmal eine Haupiform genau erkannt hat, wird auch jene leichler

unterbringen.

jß M 6 u s fastigiatns W. N. — Kelchabschnille b r a u n -

grün mit weisser Einfassung, ganz kahl; Blüthen gioss, in einer

fast einlachen, f I a c hg i p f e 1 ige n Traube, rosa ; Blätlchen beider-
seits grün. — Dieser äusserst schöne Strauch, mit seinen blülhen-

reichen Bogen, ist um Wien ziemlich seilen, z. B. in der Schlnchl

hinler dem Dornbacher Parke, rechts vom Wege zur Rohrerhülte,

*) Man kann z B. auf dorn Galliziii Ucclieii licohacliten , in wcIcIkmi im
S(tiiinier nur li. vilLicauUs zu sehen ist ; im Iltübsle al)er scheinen sie

giiiixlieh \u A'.niarroac(intlio.'< nniffewandell. Naili <> enanen Beobaclihingeil
fuidet man, dass der Ä. viUicauii;i voiersl durtli seine Slärke das Uelier-
gewichl gewinnt; da aber dessen Bliiller früher welk werden, undl'iüher
ablullen, als jene des li. macroaaititlms^ welche auch nf)cli im Winter
frisch bleiben, so maskirt dieser den ersten bald vollständig.
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wo er gegen Ende Juni blüht.— Die verwandten Formen, niilwelchen

er rücksichllicii des Kelciies verwechselt werden konnte , sind mir
in der Nähe noch nicht voifjckonimen.

R. th y r so ideu s W i m m., R. fructicosus W. N. — Kelch
graufil/jg, Blütheii in (meist grossen) Slriiussen, rosa; Bliiltchen in
die Länge gezogen, vom oberen Drittel gegen die
Basis verschmälert, die untersten uiilerseils grün, die nach
oben folgenden mehr und mehr grauiilzig, iMillelrippe an der Unter-
flache stark hervorgehoben, meist flach mit zwei Längsfurchen,
gelblich oder von der Farbe des Schusslings. — Am ausge-
zeichnetsten an etwas schatligen Orten, in Holzschlagen ziemlich

hiiufig. — Blüht anfangs Juli. — Nach den Blattern konnte er mit

R. luinetitüsus verwechselt werden; (IdcIi sind bei<le durch den
Geruch der Blülhen, die Form der Blülhciiblaller , die Grilfel und
Stacheln verschieden. — Von den übrigen ähnlichen unterscheidet

er sich durch den nach oben ganz kahlen (nur buchst selten etwas
zerstreut - flaumigen) Schössling und eben solche Stacheln, von
welchen die Basis der stärksten ein gleichseitiges Dreieck bildet.

R. totnentosus Borkh. — Ist schon an dem Honig-
geruche der Blülhen (wie Host richtig sagt) allein zu erkennen;
ausser diesem an den langen, keilförmigen, weissen Blülhen-
blältern, und an den leinen, ganz strohgelben Stacheln auf
niedriger Basis, welche oft nur einen langen, wenig erhabenen Strich

bildet. — Lm ^Vien häufig, z. B. bei flauer in dem Föhrenwuldcben
gegen den kais. Thiergartcn in ausgebreiteten Gruppen, welche sich

schon von fern durch die steif-aufrecht stehenden Rispen und ihren

Geruch bemerkbar machen; blüht vom Anfang Juni fast durch den
ganzen Sommer. Weoen einer Verwechsinno mit R. thyrsoitleus siehe

jenen. Mit iigend einem R. discolor , oder gar R. fructicosus L.

(il. piicalKs W.N.) hat er kaum eine Aehnlielikeit.

R. in a c r ac a n (hos W. N. — SchOsslintr fast kahl, Stacheln
behaart; Blallchen unterseils weissfilzig, zu 3 u nd zu 5, oder zu 3
oder 4 und 5 an demselben Schüsslinge; bei den fünfzähligen

ist das unterste, am Stiele des zweiten, stehende Blättchen aullallend

länger gestielt, als bei den verwandten Formen. — Dieser Strauch
scheint anderwärts wenij^er häufig zu sein, als um \Vien, wo er,

z. B. um Dornbach und auf dem Gailizin grosse Hecken bildet, und
Anfangs Juli rosenrolh blüht. — Durch die Zahl der Blättchen und
durch den dünneren, oft peilschenformigen Sihössling unterscheidet
er sich leicht von den ähnlichen , mit welchen er oft untermischt
wächst. — Der diesem am meisten ähnliche, und mit ihm vorkom-
mende ist

R. puhes c ens W. N., welchei- aber nur 5-zählige Blättchen
hat, von welchen jene Eines gemeinschaftlichen Blattstieles in ihrer
Form alle einander gleich, und nur in der Grösse ver-
schieden sind.

R. pygmaeus W. N, — Schössling niedergestreckt, drüsen-
tragend, {^GlanduUferi W. N.) ; G r i f f e 1 länger als d i e S l a u b-
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ge f äs s c, grün ; dadurch von allen ähnlichen verschieden. — Blüht

wcisslich im Juli. — Um Wien nicht häufig, z. B. tiuf dem Rosskopf

in HoI/schUigcMi.

Von R. hirtvs W.U. ist eine? Form (Var. giganfeus Neu-
m a n n in llerh.) ausgezeichnet : Der Blülhenslengel erhebl sich aus
dem Moose und aus alten B a u m b 1 ä 1 1 e rn bis gegen 3'

hoch, wenn er eine Slülze findeJ, sonst liegt er auf der Erde, und
ist vom Grunde bis an die Rispe in seinen Blatlwinkein mit vielen
r i s p e n b 1 ü t h i g c n Aestchen z \v e i s e i t s w e n d i g beselzt

;

den Umriss des ganzen grossen Blülhenslengeis mit seinen Blättern

und Seilenrispen könnte man lanzettl'ürmig nennen. — Er findet sich

immer nur einzeln in HolzschUigen oder an Waldrändern und fällt

besonders durch die Menge seiner Früchte auf, welche ein einziger

solcher Stengel liefert. — Blüht weisslich im Juli.

R. dumetorum W.N., R. nemorosus H a y n e. — Bei den
gewülinlichen Formen ist das Endblätlchen der 5-zähligen Blätter

über das gewöhnliche Verhältniss gross, breit, rundlich,
die untersten zwei Blättchen sind klein, sitzend; die Griffel

r ö t h 1 i c h , Früchte schwarz (nicht blau bereift). — Je nach

den verschiedenen Standorten in sehr vielen Abänderungen häufig.

— Blüht rolh oder weiss schon Anfangs Juni.

Zunächst können dessen Formen mit 3 Blältchen mit ß. caesius

verwechselt werden; sie unterscheiden sich aber durch die Farbe
der Griffel, «lie nicht blau bereiften Früchte , und dass die meisten

Kelchzipfel von der Frucht abstehend, nicht aber alle anlie-
gend sind.

R. c a esiii s L. — An den 3-zähligen Blättchen, den per-
ga m e n t a r t ige n Kelchzipfeln, welche alle der Frucht an-
liegen, an den grünen Griffeln und den blau bereiften
Früchten, mit wenigen grossen Theilfrüchten, leicht zu erkennen. —
In verschiedenen Formen fast überall, und auch fast durch den ganzen
Sommer (gross, weiss) blühend.

R. Idaeus L. — Untere Blätter gefiedert; Blüthenbläfter

aufrecht; Flüchte roth, flaumig. Allgemein bekannt.

R. saxaliiis L. — Kraut artig; Blältchen alle 3-zählig;

Früchte mit nur 2— 4 Th e i 1fr ü ch t c h e n , roth. — Auf stei-

nigen, gebirgigen ^^'aldplälzen. — Blüht meist im Mai und Juni.*)

Die übrigen um Wien wachsenden Formen lassen sich mit

wenigen Worten nicht so leicht kennzeichnen; ist man aber nur

erst mit einigen genau vertraut, so wird es dann leichter, die Zahl

der bekannten zu vermehren.

W i e n 5 am 9. April 1859.

"') Der Herr Verfasser Iiat für die Besitzer dieser Zeitschrift von den liier

angefiilirteii Brombeeren eine Anzalil Exemplare in nielirereii l'Ormen

zur Disposition gestellt, welclie daiier von der Hedaclion auf Ver-
langen unentgeltlich bezogen werden können. Die R c d a c l i o a.
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